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Die Crinoidenbinke

im Dogger der Umgebung von Liestal.
Von Dr. F. Leuthardt, Liestal.

-_— —r—— ———

Unter allen Gliedern des Doggers ist der Hauptrogen-
stein fiir unsere Gegend das wichtigste. In orographischer
Beziehung bildet er tberall die weithin sichtbaren Fels-
bander und Fluhen, welche die Talgebdnge flankieren
und der IKrosion bedeutenderen Widerstand leisten als
die untern Doggerschichten. Da der Hauptrogenstein
brauchbare Bausteine liefert, ist er an zahlreichen Orten
aufgeschlossen (Lausen, Bubendorf, Arisdorf, Pratteln,
Muttenz, Arlesheim), und in einzelnen seiner Partien der
Beobachtung verhiltnisméssig leicht zugéinglich. Obwohl
eine ziemlich lokale Strandbildung, erreicht er im west-
lichen Jura eine Michtigkeit von 80 bis 100 m, wihrend-
dem im nordostlichen (Aargauer) Jura die Michtigkeit
wesentlich abnimmt. Im Grossherzogtum Baden (Lahr,
Miillheim, Badenweiler, Freiburg), sowie im Klsass ist er
ebenfalls wohl entwickelt, wihrend er im schwibischen
und franzosischen Jura in dhnlicher Ausbildung fehlt.

Im wesentlichen ist der Hauptrogenstein ein ein-
formiges Gebilde, bestehend aus einer miéchtigen Kalk-
ablagerung von mehr oder minder oolithischer Ausbildung
und im Ganzen arm an guterhaltellell Fossilien, und es
sind daher einzelne Zonen oft schwierig zu erkennen.
Er wird gewohnlich in zwei Hauptabteilungen geschieden,
weniger wegen des Unterschiedes im lithologischen
Charakter, als wegen des Umstandes, dass beide durch
eine Mergelbank, die oft eine Auster in Unzahl fiihrt
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(Acuminatabank) von einander getrennt sind. Der untere
Teil (Oolithe subcompacte v. Thurmann) wird im Liegen-
den von den Sandkalken mit Ammonites Blagdeni be-
grenzt und stellt ein ziemlich geschlossenes Kalkoolith-
gebilde dar, dem guterhaltene Fossilien zumeist fehlen,
obschon das Gestein selbst zum grossen Teil aus gerollten
Schalentriimmern von Mollusken und Echinodermen
besteht.

Uber den untern Hauptrogenstein lagert sich meist
eine Schichtfolge von fossilreichen Mergeln und Kalk-
béinken, welche nach M. Miihlberg eine Méchtigkeit von
10 m nicht erreicht und nach ihrem héufigsten Fossil
von Thurmann mit dem Namen Acuminiataschicht belegt
wurde.

Der obere Hauptrogenstein erreicht nach M. Miihlberg
im Westen eine Gesamtmiichtigkeit von iiber 40 m. Seine
untersten 10 m sind meist noch oolithisch ohne gute
Fossilien; auf dieselben folgen wenige Meter knollige,
brockige Kalke und Mergel, welche eine Kkleine, glatte
Terebratel (Terebratula maxillata: zu Tansenden ein-
schliesst (Maxillataschichten, Movelierschichten M. Miihl-
bergs); dariiber liegen zuerst dichte, dann grobkornige
Sruppige“, meist eisenschiflssige Oolithe mit der bekannten
Seeigelfauna und dem Leitammoniten Parkinsonia Parkin-
soni, Sow. nebst seinen Verwandten Park. Wiirtembergica,
Opp. und P. ferruginea, Oppel.

Mit dem groben Oolith schliesst der obere Haupt-
rogenstein ab. Is folgen darauf die wohlbekannten meist
sehr fossilreichen Variansschichten.

In horizontaler Richtung ist, wie schon oben ange-
deutet, der Hauptrogenstein sowohl in Beziehung auf
Machtigkeit als auch auf Fossilfihrung und Gesteins-
charakter Schwankungen unterworfen und es ist schwierig,
die ecinzelnen Glieder in den verschiedenen Gegenden
genau zu parallelisieren, zumal die als homolog betrach-
teten Bildungen an zeitlichem Umfang nicht immer gleich-
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wertig sind. Die gri’mdlichen‘Untersuchungen von Dr.
M. Miihlberg haben in letzter Zeit viel zur Klirung der
Parallelismusfrage sowie zur Kenntnis des Hauptrogen-:
steins Uberhaupt beigetragen.

Im Basler Jura, speziell in den Umgebungen Liestals.
zeigt der Hauptrogenstein im grossen ganzen die in der
eben gegebenen allgemeinen Charakteristik namhatt ge-
machte Beschaffenheit ; immerhin zeigen sich einige lokale-
Verschiedenheiten.  Fiir die unmittelbare Umgebung:
Liestals lidsst sich dariiber folgendes sagen:

Uber den Blagdenischichten setzen 3 bis 4 m miichtig-
(Schleifenberg, Glattweg) rauhe, schlechtgeschichtete Ton--
kalke ein, die nach oben allmihlich oolithisch werden.
Sie gehen in harte, klingende, oolitische Béanke iiber, die:
im unverwitterten Zustande eine braungelbe Farbe haben
und deren Oolithkérner beim Zerschlagen in der Mitte-
durchbrechen. Hierauf folgt eine Crinoidenbank, die zwar
fast im ganzen Verbreitungsgebiet des Hauptrogensteins
zu treffen ist, in der Umgebung von liestal aber nicht
nur als spétige Kalkbank auftritt, sondern vielfach die
Crinoiden-Individuen als Ganzes in prachtvoller Erhaltung
einschliesst. Der Crinoidenhorizont erreicht eine Michtig--
keit von 30 bis 60 ecm. Ich komme spiter darauf nédher
zurtick. Hierauf folgt ein 30 bis 40 m méchtiger Complex
einférmiger Oolithe, die oben Sternkorallen, Nerineen und.
Bivalven fithren (Lausen, Wartenberg) sehr dicht sind.
und splittrigen Bruch zeigen. Die dccummatenzonel) ist
durch sandige Kalke und Mergel von 1 bis 1,5 m Michtig--
keit repréisentiert, die sehr fossilarm sind und in denen
das Leitfossil &usserst selten ist?) (Lausen, Minnlisloch
an der Strasse Liestal-Arisdorf). Daritiber lagert wieder-
ein 10 bis 12 m méchtiger Oolithkomplex, der in seinem

1) Striibin, Dr. K. Beitrdge zur Kenntnis zur Stratigraphie des-
Basler Tafeljura. Verl. der Basl. Naturf. Gesellschaft, pag. 70, H.

2) Tobler A. Der Jura im Siidosten der oberrheinischen Tief--
ebene. Bd. 11, pag. 298.
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‘Gesteincharakter mit dem unter den Accummatamergeln
viele Aehnlichkeit hat.

Sein Hangendes bildet eine halb Meter méchtige
Korallenbank. Hierauf folgen die 2—3 m méchtigen
Maxillataschichten, eine Wechsellagerung von sandigen
Mergeln und lumachellosen Kalkbiéiinken, welche zahllose
Austern, Terebratula maxillata, Bivalven und Bryozooen
-cinschliessen. Letztere treten sogar gesteinsbildend auf.
Hierauf folgt der grobe ,ruppige“ Oolith, wie er oben
geschildert worden ist mit seiner Seeigel- und Ammoniten-
fauna, dann die Variansschichten.

Auf dem Sichternplateau bei Liestal liegt auf der
Grenze zwischen dem groben Oolith und den Varians-
schichten ein zweiter Crinoidenhorizont, dessen Schicht-
flichen ebenfalls von wohlerhaltenen ganzen Individuen
-eines Pentacriniten bedeckt sind, wiahrend das (estein
selbst fast ausschliesslich aus Stiel- und Armgliedern dieser
Art zusammengesetzt ist. P. de Loriol hat das Fossil
als Pentacrinus Leuthardti beschrieben.l)

Diese beiden Crinoidenhorizonte haben sich in Bezug
auf die treffliche Krhaltung ihrer Fossilien noch nirgends
in gleicher Weise vorgefunden. Der untere (Cainocrinus)
Horizont ist zwar im Rogensteingebicte als spiitiger Kalk
allgemein verbreitet, doch fehlen ganze Individuen. Der
obere (Pent. Leuthardti) Horizont ist bis jetzt tiberhaupt
erst vom Sichternplateau bei Liestal bekannt und in der
Literatur noch nirgends erwihnt. Ich habe im Laufe
der Jahre ein ahnsehnliches Material aus beiden Horizon-
ten gesammelt, welches geeignet ist, unsere Kenntnis
iiber die Schichten selbst, sowie iiber ihre Fossilien zu
ergdnzen und zu vermehren. Ich gestatte mir daher, in
Folgendem meine diesbeziiglichen Beobachtungen wieder-

1) P. de Loriol, Notes pour servir & 1’étude des Echinodermes.
Revue suisse de Zoologie. 1894 Tome II, fasc. 4, pag. 494, PL XXIV,
fig. 12—17.
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zugeben, wobei hauptséichlich die Palaeontologie der Ab--
lagerung Beriicksichtigung finden soll.

I. Die Schichten mit Cainocrinus Andreae, Des.

Das Fossil Cainocrinus Andreae, Des. ist schon sehr
lange bekannt und wird vielfach genannt, ohne dass man
tiber sein geologisches Lager im Klaren war. Schon im
Jahre 1757 beschreibt ihn Bruckner in den ,Merkwiirdig--
keiten der Landschaft Basel“!) aus Arisdorf und bildet
ihn leidlich ab.

A. Miller?) erwidhnt das Fossil als ,bei Liestal be-
sonders schon“ nicht aber das ihm offenbar unbekannte-
Lager, |

J. B. Greppin3) erwihnt die Crinoidenplatte an der
Basis des Hauptrogensteins des Lias-Doggergewdlbes von
Choindez, sowie das Fossil aus dem ,Oolithe subcom--
plecte“. C. Moescht) Dr. Ed. Gruppin®), Dr. Miihlberg®,
Dr. v. Huene?), Dr. K. Striibin8) tun seiner ebenfalls Er--
wihnung.

Im Jahre 1891 fraf ich die Cainocrinusbank zum
ersten Male im anstehenden Hauptrogenstein am Glatt-

1 Bruckner, Merkwiirdigkeiten der Landschaft Basel, 1757, pag..
2430, Taf. 20, fig. 37.

2) Miiller Albr. Prof. u. Geognost. Skizze des Kant. Basel und
der angrenzenden Gebiete, 1862. ‘

8) Greppin Dr. J. B. Description géologique du Jura bernois..
Mat. pour la carte géolog. de la Suisse, 1870. Pag. 39, 40.

%) C. Moesch. Geolog. Beschreibung des Aarg. Jura. Beitrige:
z. geolog. K. der Schweiz. IV. Lief. 1867, pag. 88.

5) E. Greppin. Der Dogger der Umgeb. v. Basel. Bericht iib..
die XXV. Vers. des Oberrhein. geolog. Vereins z. Basel.

6) Miihlberg Dr. F. Bericht iib. d. Exkurs. d. Schweiz. geol..
Ges. 1892. Verh. . Basl. Naturf. Ges. ,pag. 321.

7) v. Huene Dr. Geolog. Beschreib. d. Geg. v. Liestal. Verh..
d. Basl. Nat. Ges. 1900, pag. 34T7. : ‘

8) Dr. Striibin. Beitrige zur Kenntnis der Stratigraphie des.
Basl. Tafeljura. Verh. der Basl. Naturf. Ges. 1901, pag. 70.
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‘weg bei Liestal. Seither ist es Herrn Dr. K. Striibin
und mir gelungen, dieselbe noch an verschiedenen andern
Orten, teils im Anstehenden, teils an den Verwitterungs-
halden nachzuweisen. Bei einiger Aufmerksamkeit wird
dieser fiir die Umgebung Liestals so konstante Horizont
auch noch anderwiirts in gleich guter Ausbildung zu
finden sein.

Am Glattweg bei Liestal wird die Cainocrinusbank
durch eine kleine Verwerfung abgeschnitten, so dass die
Miéchtigkeit des darunter liegenden Rogensteinkomplexes
bis zu den Blagdenischichten, die hier speziell sehr am-
monitenreich sind, nicht genau angegeben werden kann.

Im tbrigen lisst sich zur Zeit von unten nach oben
folgendes Profil beobachten:
Harter, kompakter, braungelber, splitterig
brechender Oolith
Cainocrinusplatten, mit fingerdicken merge- -
ligen Zwischenlagen abwechselnd 0,55 m
Dichter feinkorniger, gelblicher Rogenstein 1,00 m
Ruppiger, schlecht geschichteter, mergeliger
Kalk mit sparsam eingestreuten, ungleichen

o

m

Oolithkérnern und Austernfragmenten 0,60 m
Diunnplattige, graue Mergel | 0,10 m
Gleichkorniger,  ziemlich  diinnplattiger

weisser Oolith ? m

“Geh#ingeschutt und Vegetation.

Die 50 bis 60 cm méchtige Crinoidenbank zerfillt in
9 bis 10 harte klingende Platten, welche durch -centi-
meterdicke, mergelige, aber immerhin noch zusammen-
hingende Zwischenlagen voneinander getrennt sind. Auf
beiden Seiten der harten Platten liegen die Crinoiden als
meist noch zusammenhingende Individuen in grosser
Zahl. Durch lingeres Liegen im Regen oder durch sorg-
filtiges Biirsten kann der die Fossilien bedeckende Kalk-
mergel entfernt werden und Crinoiden zeigen sich in einer
Erhaltung, die nichts zu wiinschen tibrig ldsst. Der harte
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Kalk der Platten schliesst ebenfalls zahllose Individuen
ein, welche durch ein spitiges bis sandig kalkiges Binde-
mittel miteinander verbunden sind. Auf dem Querbruch
erscheinen dann die Steilglieder als sternartige Zeich-
nungen und geben dem Gestein ein sehr charakteristisches
Aussehen.

‘Das Fossil selbst besteht aus einem weingelben bis
gelbbraunen, halbdurchscheinenden Kalkspat.

Die mergeligen Zwischenlagen besitzen nur wenig
Bindemittel von sandig-kalkiger Konsistenz. Sie bestehen
fast ausschliesslich aus flach gedriickten Crinoidenresten
und bléittern in 2 bis 3 mm dicken Lamellen auseinander,
auch lésen sich die einzelnen Crenoidenbestandteile ein-
zeln daraus los. Immerhin muss bemerkt werden, dass
auf wenige Meter horizontaler Entfernung die Dicke der
harten Gesteinsplatten sowie diejenige der mergeligen
Zwischenlagen wechselt, indem letztere oft fast vollstindig
verschwinden.

2. Ein zweiter Aufschluss der Cainocrinusschichten
hat Hr. Dr. Striibin im Heidenloch bei Iiestal entdeckt
Derselbe liegt am rechten Ufer der Ergolz, ca. 50 m
oberhalb des Militirsteges Top. K. Blatt 30. 14 mm westl.,
55 m. nordl. Hr. Dr. Stribin tbermittelte mir in freund-
licher Weise folgendes Profil: (von oben nach unten!)
Gelblichgrauer und weisslicher Rogenstein mit

Fossilresten, kleinen Gastropoden, Echino-

dermenresten . . . . . aufgeschlossen ' 4,40 m

Pentacrinusbreccie mit Cainoerinus Andreae 0,20 m

Grelblichweisser Rogenstein 0,50 m

= 2 | Gelblichgrauer Sandkalk 0,10 m
: % Briunlichgrauer Oolith mit tonigem Binde-

i bSD mittel 3,50 m
S £ | Dunkelgrauer, oolithscher Kalk mit Echino-

dermenresten 0,50 m

Graue Sandkalke und Mergel (Blagdenischichten) ? m
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Die Crinoidenbank liegt also hier 4,60 m tiber den
Sandkalken der Blagdenischichten. Die Bank selbst ist
wenig méchtig und die Crinoiden nicht so luxuriant ent-
wickelt, wie an den tlbrigen Lokalitéten.

3. Eine weitere Fundstelle fiir die Cainocrinusschichten
bildet der bewaldete Hiigel Hasenacker - Brunnenberg
zwischen Lausen und Itingen. Sie liegen hier in der
direkten Fortsetzung des von Dr. Stritbin!) und Dr. E.
Greppin?) beschriebenen Profils am Ergolzufer bei der
sog. ,Mihlepritsche“. Sie wurde durch die Anlage eines
jetzt teilweile schon wieder verwachsenen Waldweges
aufgeschlossen und von Herrn Pfarrer Lendorff in Lausen
entdeckt. Die Platten liegen massenweise an der Stelle
herum, doch ist es ohne Nachgrabungen nicht mehr
moglich ein Profil aufzustellen. Der das Fossil umschlies-
sende Kalkstein selbst ist von weisser oder gelblicher
Farbe, sehr spérlich von runden, méssig grossen Oolith-
kornern durchsetzt. Die auseinandergefallenen und ge-
rollten Arm- und Cirrhenglieder selber mogen spéter
ausgiebig zur Oolithbildung beigetragen haben. Auch
hier bestehen gewisse Schichtlagen fast ausschliesslich
aus Crinoidenresten, welche nur durch ein mergeliges
Bindemittel ziemlich lose mit einander zusammenhéngen.

4. Am Schleifenberg bei Liestal finden sich zuweilen
im Gehéingeschutt Bruchstiicke #dchter Cainocrinusplatten ;
so fand ich wvor Jahren schon eine Platte unmittelbar
unter dem verfallenen Steinbruch oberhalb der Giesserei
in der Zone zwischen Blagdenischichten und dem Haupt-
rogenstein. Vor kurzer Zeit teilte mir Herr ‘Dr. Striibin
eine kleine Platte mit prachtigen Cainocrinuskelchen mit,
die er im Gehingeschutt unmittelbar neben der weissen
Fluh gefunden hat. Gestein und Irhaltung des Iossils

1) Stritbin K. HEin Aufschluss der Sowerbyischichten im Basler
Tafeljura, Vol. VI. Nr. 4.

2) Dr. E. Greppin. Description des fossiles du Bajocion supé-
rieur des environ de Bale, pag. 6.
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sind gleich wie bei den Fundstiicken vom Hasenacker
zwischen Lausen und Itingen. Ebenfalls vom Schleifen-
berg oder vom Sichternsteinbruch!) mégen eine Anzahl
Platten stammen, welche in unserem Kantonsmuseum —
leider ohne Fundortsangabe — aufbewahrt werden. Sie
schliessen sehr ippig entwickelte grosse Individuen ein
und gehen direkt in einen etwas spétigen sonst aber
typischen, von Bivalvenfragmenten durchsetzten ziemlich
fein- und gleichkornigen Oolith tiber.

5. Endlich besitzt das Kantonsmuseum noch eine an-
gewitterte Cainocrinusplatte, welche vom Fussweg Oristal-
St. Pantaleon stammt. (Dr. Stritbin auf der Hohenkurve
410 m gesammelt.) |

Wie bereits oben angedeutet, ist unser Fossil schon
lange bekannt. Die erste Beschreibung und Abbildung
lieferte Bruckner?) in den Merkwiirdigkeiten der Land-
schaft Basel 1757. Das von ihm als ,,Entrochites ramo-
sus, vel Encrinus Lilium marinum® benannte Ixemplar
stammte von Arisdorf und befindet sich heute noch im
Besitze des Basler naturhistorischen Museums. Indem
Bruckner zuerst die Ansichten der Gelehrten tiber die Natur
der ,Entrochiten“ wiedergibt, und die letztern als der von
Christlob Mylius 1753 aus Gronland beschriebenen Tier-
pflanze analog erklirt hat, schliesst er seine Beschreibung
ungefihr folgendermassen:

,Der Stein ist gelb und sehr hart, das Gewichs
pdavauf selenitisch, der Stengel ist von der Blume oder
,den darauf stehenden Asten abgebrochen, deren man
,hoch 8 zihlen kann, welche aneinander hangen, es
,scheint aus der Abschilderung, als ob noch Aste aus
,dem Stengel hervorschossen, allein ohngeachtet aller
,Beihtlfe des Vergrosserungsglases, kann solche den-

1) Vide Mcesch, C. Geolog. Beschreibung des Aarg. Jura. Bei-
trige zur geol. Karte der Schweiz, IV. Lief., pag. 88.

2) Bruckner, Merkwiirdigkeiten der Landschaft Basel, 1757.
pag. 2430 Tafel 20, Fig. 37. :

~1
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y,hoch nicht gewiss bestimmet werden, und da der
»ganze Stein von Bruchsticken dieser Pflanze angefiillt,
,50 konnen auch die grossen und die kleinen Aste also
wan die Pflanze zu liegen kommen sein, dass man
y,meint, sie seyen mit selbigem verbunden.“

Andreee!) bildet es ab in seinen Briefen ,Briefen aus
der Schweiz“, Zu Ehren des letztern benennt ihn Desor?)
Isocrinus Andrece, indem er ihn zu dem von H. v. Meyer
aufgestellten (enus Isocrinus stellt.

Die ausfiihrlichste Beschreibung gab Herr P. de Loriol3)
in seiner ,,Monographie des Crinoides fossiles de la Suisse‘.
Er stellt das Fossil zum Genus Cainocrinus. Als Typus
diente ihm das schon von Bruckner abgebildete und be-
schriebene KExemplar.

An Hand ecines viel vollstindigeren Materials als es
Herrn P. de Loriol zur Verfiigung stand, mag hier noch
einmal eine ausfiihrliche Beschreibung folgen, die vielleicht
geeignet ist, die treffliche Schilderung P. de Loriols in
einigen Punkten zu ergdnzen. (Taf. II. Fig. 1.)

Der Stiel. Der Stiel besteht auf fiinfseitigen, niedrigen
Gliedern. Sein unteres Knde kenne ich nicht sicher,
kann deshalb auch seine Gesamtlinge nicht mit Bestimmt-
heit angeben. Das lingste mir vorgekommene Exemplar
(Fundort Glattweg, Museum Basel) betragt 13,5 cm. Der
Stiel eines Kkleinen (jungen?) Iixemplars, welchen ich
fir ziemlich vollstindig halte, misst 12 cm. Andere
Stiele erreichen eine Lénge von 10—12 cm, ohne voll-
stindig zu sein. Von oben nach unten nimmt der Stiel
um mindestens einen Drittel an Dicke ab. Die einzelnen
Glieder erreichen in der Mitte des Stieles einen Durch-
messer von 7,5 bis 8 mm, ihre Hoéhe ist geringer als der

1) Andrez, Briefe aus der Schweiz, 1763. Tafel 2, Fig. 9.
2y Desor, Ktudes sur les Crinoides fossiles de la Suisse. 4. Juni
1845. Bull. de la Soc. de Sc. nat de Neuchatel. Tome I, pag. 213.
%) P. de Loriol, Monograph. des Crinoides foss. de la Suisse.
Mém. de la Soc. pal. Suisse. Vol. IV. 1877. PL XIV. fig. 31—38.
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Querdurchmesser ; kelechwiirts werden sie immer niedriger
und ihre Seiten sind ausgehohlt, dadurch wird ihr Quer--
schnitt sternféormig und die Seiten des Stieles erhalten
dadureh kelehwirts sich vertiefende Léngsfurchen. In
den untern zwei Dritteln des Stieles sind die Seiten der
Glieder flach. Die Artikulationsfliche zeigt eine Anzahl
scharf ausgepriigter, lianglicher Hockerchen, die zu einer
regelméssigen, finfblittrigen Rosette angeordnet sind und
in entsprechende Vertiefungen passen. Dadurch erscheinen
die einzelnen Glieder durch Zickzackniihte miteinander
verbunden. Die gegenseitige Verzapfung der Glieder ist
so intensiv, dass dieselben nur schwer auseil‘landerf@ll_én
und gute freie Articulationsflichen nicht leicht vor-
kommen. Der Ernidhrungskanal ist sehr eng und kaum
sichtbar.

Von Zeit zu Zeit treten an den Stielgliedern je b
Hilfsarme, Ranken oder Cirrhen genannt, auf, welche
aus einer grossen Anzahl cylinderformiger, nach aussen
hin ellipsoider Glieder bestehen und mit einer etwas
gekritmmten, spitzen Kralle endigen. Die Ranken tragen-
den Glieder (Verticillenglieder) besitzen zur Aufnahme
der letztern eine seichte, kreisformige Grube. Die ersten
Rankenglieder sind breit, tafelférmig, von 0,5 mm Durch-
messer, gegen aussen hin werden sie linger und schméch-
tiger. Bei vielen Exemplaren sind 30—40 Glieder zu
zithlen, obschon sie nicht vollstindig sind. Die Linge
des ganzen Cirrhus betriigt durchschnittlich 20 bis 30 mm;
die langsten finden sich gegen die Basis hin, gegen den
Kelch hin werden sie kiirzer. Im Durchschnitt kommt
auf 6 Glieder ein Verticillenglied, da die Glieder kelch-
warts sehr niedrig werden, erscheinen die Cirrhen am
obern Teile des Stieles viel gedriingter als an den untern
Partien.

Diese Ranken dienten offenbar zur Befestigung des
Tieres an Fremdkorpern, zumal eine wurzelférmige Ver-
zweigung des Stieles, wie sie bei den Apiocriniten vor-
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kommt, nicht nachgewiesen ist und bei den lebenden
“ Vertretern des Genus Pentacrinus nicht vorkommt.

Die niedrigen, dem Kelche am néchsten liegenden:
Glieder sind die jingsten, denn von dem ersten Stielgliede,
der Centrodorsalplatte, geht die Neubildung aus. Allméihlich
nehmen die Stielglieder an Hohendurchmesser zu und
die Seitenrinne verflacht sich.

Kelch. Der Kkleine, 4,0 mm hohe und an seinem
obern Ende ebenso breite Keleh ist becherformig. Er
besitzt 5 unter sich gleiche Basalstiicke, welche zusammen
zu einer flinfstrahligen Rosette von 3 mm Durchmesser
verwachsen sind.

Alternierend mit den Basalstiicken stehen die wviel
grossern 1. Radialstiicke. Ihre Aussenfliche ist unregel-
missig pentagonal, mit der breitesten Seite nach oben
gekehrt. Sie schliessen ebenfalls knapp aneinander und
bilden einen kreisformigen Ring. (Hohe 1,5 mm, untere:
Breite 2 mm, obere Breite 3 mm.)

Die 2. Radialia sind etwas breiter aber niedriger als
die Radialia 1. Ihre Aussenfliche ist rechteckig und
nicht alternierend mit dem 1. Radiale verbunden.

Jedes 2. Radialstiick tréigt ein driftes, welches nach
oben durch zwei rechtwinklig zueinander stehende Gelenk-
flichen zugeschirft ist und an seiner Aussenfliiche die
Form eines rechtwinkligen Dreiecks zeigf. Die genannten
Stticke schliessen eine im Verhéltnis zum ganzen Volumen
des Tieres kleine Hohlung ein, in welcher die haupt-
sidchlichsten Organe geborgen lagen und welche im Leben
durch eine derbe Haut verschlossen war. Im Zentrum.
derselben lag die Mundoffnung, seitlich der After..

Jede Gelenkfliche der fiinf Radialia 3. Ordnung triagt
einen aus halbmondférmigen Kalktifelchen zunsammen-
gesetzten Arm. Die Tifelchen nehmen nach aussen hin
an Quer- sowie an Hohendurchmesser ab. Nach innen
sind sie etwas ausgehohlt, so dass eine Rinne, die Ambu-
lacralfurche, jedem Arme entlang Miuft. Zugleich schérfen.



— 101 —

gich die Armglieder abwechlungsweise  Kkeilférmig nach
innen zu. Bei den Exemplaren vom Glattweg besitzt
jeder der 10 Arme 12 Brachialstiicke mit einfacher Gelenk-
fliche ; das 13. hat deren zwei und der Arm gabelt sich
in zwei gleichartige Teilarme, deren 13. Glied sich noch-
mals teilt, sodass sich die 10 Arme in 40 Aste auflosen.
In seltenen Fillen gabeln sich die Aste 3. Ordnung noch-
mals, sodass ein Arm in 8 Spitzen endigen kann. Die
Linge eines vollstindigen Armes eines métssig grossen
Exemplares misst von der Gelenkfliche des Radiale bis
zur Spitze 47 mm, wovon auf das Br. I. Ordn. 12, auf
das II. Ord. 10 und auf das III. Ord. 25 mm kommen. Kin
anderer Arm misst iiber 50 mm. ,
Auf jedem nicht nach hinten zugeschirften Kalk-
tifelchen sitzt ein Paar aus rundlichen Gliedern perl-
schnurartie zusammengereihte Fiedern (Pinnulae). Sie
dienten dem Tier als Strudelapparat, um dem Munde
Nahrung zuzuftihren. Sie sind von kreisrundem Quer-
schnitt, an der Basis am dicksten und nehmen gegen die
Spitze hin an Querdurchmesser rasch ab. Die dussersten
Teilarme konnen eine relativ bedeutende Léinge Dbis
30 mm erreichen. |
Von der eben gegebenen Beschreibung weichen die
Exemplare von Lausen (Hasenacker) (Taf.1I. Fig. 1) dadurch
ab, dass die Zahl der einfachen Brachialstiicke nicht 12, son-
dern 18 betriagt. Dies gilt nicht nur fir die Brachialia 1.,
sondern auch fiir diejenigen II. Ordnung. KEs ist daher
moglich, dass diese Exemplare eine von der typischen
verschiedene Art darstellen, zumal sie im Ausmass grosser
sind als die Glattwegexemplare. Wir konnten dieselbe
vorderhand als Pentacrinus Andreae var. major bezeichnen.
Die iibrige Fauna  der’ Cainocrinusplatten ist eine
tiberaus armliche ; es scheint, dass diese Crinoidenwiesen
von grossern Tieren gemieden worden wiren. Dennoch
musste eine reiche mikroskopische Tierwelt vorhanden
gewesen sein, um die zahllosen Seelilien zu erniihren.
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Auf den vielen grossen und kleinen Platten, die mir
zu Gesicht gekommen sind, finden sich nur wenige andere
Fossilreste. Ausser einer kleinen, kaum 5 min messen-
den 8 rippigen, zwischen den Rippen quergestreiften
Aricula fand sich nur am Glattweg ein kleiner Belemnit
und die Bauchschale einer Rhynchonella (obsoleta Sow).

Es ist kaum anders zu denken, als dass unsere
Cainocrinen in ruhigem, wenig bewegtem Meere gelebt
haben, anders wire ihre treffliche Erhaltung als ganze
Individuen nicht zu denken. Wiéhrend ihrer Existenz-
periode war die Oolithbildung jedenfalls unterbrochen ;
verinderte Verhéltnisse, wahrscheinlich die neu ein-
setzende Oolithbildung, mogen die Crinoidenfelder ver-
nichtet haben. Cainocrinus Andreae gibt uns ein schones
Beispiel, in welch unendlicher Massenhaftigkeit an Indi-
viduen eine Tierart auftreten kann, um nach relativ
kurzer Zeit spurlos wieder vom Schauplatz des Lebens
zu verschwinden.

Il. Die Bank mit Pentacrinus Leuthardti.

Wihrend die Cainocrinusbank eine weite horizontale
Verbreitung besitzt, treffen wir, soweit bis heute unsere
Kenntnisse reichen, die Bank mit Pentacrinus Leuthardti
nur auf das Sichternplateau beschrinkt. |

Im Jahre 1892 wurden an dieser Lokalitit zwecks
Legung einer elektrischen Liuteeinrichtung zum Schiess-
stande Thalacker halb Meter tiefe Griben aufgeworfen.
In dem Aushub eines dieser Griaben fand ich die ersten
Platten dieses schonen Fossils, welches P. de Loriol im
Jahre 1894 als Pentacrinus Leuthardti beschrieb und ab-
bildetel).

In den Jahren 1902 und 1903 war es mir moglich
mit freundlicher Beihilfe von Herrn Forstverwalter

) P. de Loriol: Notes pour servir & I'étude des Echinodermes.
Revue suisse de Zoologie et Annales du Musée d’histoire naturelle
de Genéve., 1894 Tome II, fasc. 4, pag, 494, Pl XXIV, fig. 12—17.
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Garonne in Liestal die Stelle wieder aufzugraben und in
den Besitz eines reichen, vorziglich erhaltenen Materials
zu gelangen, indem ich Platten bis zu 30 und 40 dm?2
Flache zu Tage forderte. Diese Platten gehoren wohl
zu dem Schonsten, was der braune Jura an Fossilien ge-
liefert hat. , '

Trotzdem ich Platten von obgenannten Dimensionen
gewonnen, wage ich doch nicht, ihr genaues Lager an-
zugeben. Is hat dies seinen Grund darin, dass die Ober-
fliche des Sichternplateau vielfach durch Gletscherwirkung
aufgearbeitet und das oberflichlich gelegene Gestein stark
angewittert erscheint. Die Platten lagen in einer Tiefe
von ca. 60 cm unter der Oberfliche in etwas geneigter
Lage, dem Ost-Westfallen der anstehenden Schichten un-
gefihr entsprechend und waren von einer von Verwit-
terungsprodukten der Variansschichten und Ackererde
gemischten Decke tiiberlagert. Die 10 bis 20 ecm dicken
Platten liegen auf einem weissgrauen, ziemlich zéhen
Lehm, welcher stark angewitterte Gresslyen, Pleuromyen,
und Rhynchonellen enthélt. Diese Lehmschicht, welche
mit grossern und kleinern sandigen Gesteinsbrocken unter-
mischt ist, die vielfach ein spitiges Aussehen haben, habe
ich bis 1 Meter unter das Plattenniveau verfolgt und
nicht durchdrungen.

Moglicherweise ist diese Unterlage durch Sicker-
wasser teilweise eingeschwemmt, nachdem das anstehende
unterliegende weichere Gestein zum teil ausgemergelt
und ausgelaugt worden war. |
- Immerhin kann das Lager unserer Platten annéhernd
aus den nahegelegenen, einwandfreien und unverdich-
tigen Aufschliissen ermittelt werden. Ca. 50 m unter-
halb der Fundstelle sind durch den Thalackerweg die
typischen Schichten des groben Ooliths mit Discoidea
depressa, Nucleolites clunicularis, Limea helvetica ange-
schnitten; die Niveaudifferenz betréigt ~ wenige Meter.
Oberhalb der Fundstelle wurden durch Schanzgréiben die
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Schichten mit Gervillea Andreae Thurm, Lima probos-
cidea Sow. zu Tausenden und die sandigen Kalke mit
unzihligen Individuen von Rhynchonella varians und
spinosa blosgelegt. |

Das TLager der obern Crinoidenbank wire also
zwischen dem Seeigelkalke (Discoideenmergel) und den
untern Variansschichten. Dafiir spricht auch die Fauna,
welche sich neben den Crinoiden auf den Gesteinsplatten
findet.

Die Crinoidenplatte selbst ist 10 bis 12 em dick, in
frischem Zustande hart und klingend, angewittert zer-
brockelt sie leicht. Die Grundsubstanz ist ein grau-
brauner, gelb und lehmig anwitternder Kalk, auf dessen
Bruche zahllose Crinoidenquerschnitte glinzen. Reichlich
die Hilfte der ganzen (xesteinsmasse besteht aus Crinoiden-
triimmern.

Die gut erhaltenen ganzen Individuen liegen auf der
Unterseite und ruhen auf dem obgenannten Ton. Sorg-
filtiges Birsten bringt die Fossilien in allen ihren Details
zum Vorschein. Die obere Flédche der Platte zeigt nur
auseinander gefallene Stiel- und Armglieder in grosser
Zahl. Von dieser obern Fliche lisst sich eine 2 bis 3 cm
dicke Schicht abspalten, auf welcher zahlreiche Kronen
auf ihrer Mundfliche liegen, so dass die b Arme rosetten-
artig ausgebreitet erscheinen, wihrend auf der ~Unter-
fliche fast ausnahmslos die Exemplare auf der Seite
liegen und meist Uppiger entwickelt, d. h. grosser im
Ausmasse sind.

Die Unterseiten der Platten zeigen wulstartige, lang-
gestreckte Erhabenheiten wvon DBleistift- bis Fingerdicke,
welche sich vielfach kreuzen und fast ausschliesslich aus
zahllosen auseinander gefallenen Stiel- und Armgliedern
unserer Crinoidenart bestehen. Sie sind wohl zweifelsohne
die Ausfullungen von Furchen auf dem einstigen Meeres-
boden, die vielleicht als Tierfiahrten zu betrachten sind.
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Da mir heute ein sehr reiches Material zur Ver-
fligung steht, viel reicher als ich es seiner Zeit Herrn de
Loriol vorlegen konnte, so gebe ich in Folgendem eine
nochmalige Beschreibung des Fossils, welche, an die vor-
treffliche Bearbeitung Herrn de Loriols anlehnend, die-
selbe in einigen Punkten zu ergénzen vermag, zumal
auch die Annalen des Genfer Museums, in welchen die
Originalbeschreibung erschien, einem Teil der Leser
nicht leicht zuginglich sein mochte. (Siehe Taf, IIL.)

Abgesehen von allen {ibrigen Unterschieden ist das
Tier im ganzen etwas kiirzer und gedrungener als Caino-
crinus bei sonst ziemlich gleichem Ausmass seiner ein-
zelnen Teilstiicke.

Stiel. Das untere Ende des Stieles kenne ich auch
bei dieser Art nicht mit Bestimmtheit. Die am vollstin-
digsten erhaltenen Exemplare messen vom Kelch bis
zum untern abgebrochenen Ende 7T—8 em. Ein Stiel,
der leider nahe am Kelche abgebrochen ist, misst hin-
gegen volle 10,5 ecm. Ich vermute an seinem untersten
Ende die Endglieder vor mir zu haben. Nach Analogie
anderer Exemplare fehlen diesem Stiele gegen den Kelch
hin ca. 1,b em, so dass der ganze Stiel (bei einem mitt-
leren Exemplar) eine Liinge wvon 12 em erreicht haben
mag.

Die Stielglieder sind pentagonal. Die dem Kelche
zunidchst gelegenen sind sehr niedrig, etwas ungleich,
indem jedes zweite Glied in seiner Mitte etwas wulstig
erhaben ist und {iiber die nicht aufgetriebenen Glieder
hervorragen. Das 8., 16. Glied hat noch je einen stir-
kern Wulst als die eben genannten und trigt einen
kurzen, aus niedrigen cylinderférmigen Gliedern bestehen-
den Cirrhus. Der erste Cirrhus ist 5—6 mm lang und
besteht aus 8-—10 Gliedern. Nach unten nimmt die
Gliederzahl und auch die Lénge der Glieder bedeutend Zu.
An der Grenze zwischen je zwei Gliedern fihrt ein
Porus nach innen. Bei den obersten nicht gewulsteten
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Gliedern liegen die Pori so nahe beisammen, dass bei
nicht genauem Zusehen je zwei zu verschmelzen scheinen.
Nach unten hin nehmen die Glieder allméihlich an Héhe
zu, gewulstete und nicht gewulstete Glieder werden all-
méhlich gleich, nur die Verticillenglieder zeichnen sich
noch durch ihre grossere Dicke vor den iibrigen aus.
Endlich gleichen auch sie sich aus und sind nur noch,
wenn der Cirrhus verschwunden, an der ovalen, mit zwei
rundlichen Hockerchen versehenen Gelenkgrube zu er-
kennen. Die Lateralporen werden feiner, sind aber bis
gegen das untere Inde des Stieles zu erkennen. Die
seitliche Aushohlung der Glieder fullt sich allméhlich aus,
so dass die Seiten nach unten flach werden. Von den
Verticillengliedern, welche anfinglich von 8 zu 8 vor-
kommen, wird je das andere seiner Funktion enthoben,
so dass fiir den grossten Teil des Stieles auf 16 Glieder
ein rankentragendes Glied kommt. Diese Zahlen mogen
hie und da eine Ausnahme erfahren, in dem Sinne, dass
hie und da weniger Interverticillen vorkommen, doch
sind diese Fille selten.

Die Cirrhen selbst werden nach unten rasch lédnger,
25 bis 30 m, und besitzen 35 bis 40 Glieder, das letzte
als sanft gebogene, spitze Kralle. Die Glieder sind vom
vierten an ldnger als dick, drehrund, in der Mitte mit
einem feinen Ernihrungskanal. '

Die Suturen der Stielglieder bilden eine sehr deut-
liche fiinfblattrige Rosette, deren einzelne Blétter ein
schones, regelméssiges Oval bilden. Jede Hélfte des
Rosettenblattes besteht aus fiinf nach innen sich keilformig
verschmilernden Zihnen, welche natirlich in ebensoviele
und ebenso geformte Gruben des Nachbargliedes ein-
greifen. An den Seiten der Glieder sind diese gezihnten
Suturlinien leicht erkennbar.

" In Folgendem gebe ich noch einige Dimensionen :
Grosses Exemplar: Durchmesser des Stieles un-
mittelbar hinter dem Kelche ' 3,5 mm
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Durchmesser des Stieles in der Mitte 2,8 mm
Hohe der ersten 8 Glieder 4,0
Langster Stiel (mittleres Exemplar) 105 -,

Kelch. Gesamtlinge. der Krone von den Besalien bis.
zur Spitze bei dem abgebildeten mittelgrossen Exem-
plar 35 mm

Bei einem stark entwickelten Ixemplar 50
Der Kelch ist im Verhéltnis zu den Armen Kklein und
seine Basis wird von 5 sehr Kkleinen dreieckigen Infra-
basalia gebildet, in deren Mitte der #dusserst feine Central-
kanal gegen den Stiel hindurchtritt. Die Aussenréinder der
Infrabasalstiicke sind unter einem Winkel von 1080 ge-
knickt und bilden mit einander ein regelméssiges Fiinfeck,.
an dessen Seiten sich die b Basalstiicke anlegen. Ihre
Form ist nach aussen elliptisch, nach innen pentogonal,
mit grosser Achse nach aussen gekehrt, die Kontaktlinien
unter sich und mit den Infrabasalstiicken gerade. Die
stiélwétrtsgekehrte dorsale Flache des Basalringes triagt
eine regelméssige Rosette ziemlich stark erhabener
Hockerchen zur festen Artikulation mit dem ersten Stiel-
gliede ; die ventralen Flichen sind zum Kontakte mit den
Radialgliedern keilformig zugeschirft.
Dimensionen der Basalia:

Durchmesser des Infrabasalringes 1,1 mm
Durchmesser eines Infrabasalstiickes vom Cen-
tralkanal bis zur Spitze 06 -4
Lingendurchmesser eines Basalstiickes 11l
" des Basalringes 3,0
Hohe eines Basalstiickes 1,0

Alternierend mit den Basalien sind die 5 Radialien
eingelenkt. Die Aussenflichen der beiden ersten sind
nach Form eines Oylinderma,ntels gerundet ; das unterste
hat zwei Gelenkfliichen fiir die Basalia, so dass die Ge-
samtaussenfliche einem unregelméssigen, mit der Spitze
nach unten gekehrten Finfeck gleicht; zugleich artiku-
lieren die Radialia I seitlich untereinander. Das Radiale IL
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ist rechteckig, das dritte ist axillir und deshalb dreieckig
und trigt einen langen, kegelférmigen, spitzen, seitwirts
und etwas aufwirts gerichteten Dorn, durch welchen die
Art sehr leicht erkennbar wird. Bei kleinen (jungen!)
Individuen ist der Dorn nur angedeutet. Durch die basale
und die beiden brachialen (Gelenkflichen erhilt das dritte
Radiale die Form eines ziemlich scharfen, mit der Schneide
nach dem Kelchinnern gerichteten Keiles, dessen ventrale
Fliche aber dachartig geknickt ist.
Dimensionen: Mittelgrosses Exemplar :

Hohe des 1. Radiale 1,8 mm
Unterer Durchmesser des I. Radiale 2,8 .
Oberer 5 5 L . Sl o
Dicke des I. Radiale 14
Hohe des IL. Radiale 1.0 -5
Breite des II. Radiale 2,5
Hohe des III. Radiale ohne Dorn 20
Breite des III. Radiale 29" o

Die Hohe des IIT Radiale mit Dorn kann bis 6 mm
betragen. An allen Radialien ist auf den dorsalen und
ventralen Kontaktflichen ein Centralporus zu erkennen,
die Durehtrittsoffnung des zentralen Erndhrungskanals.
In dem III. Radiale gabelt sich derselbe, entsprechend
-den beiden Armansiitzen.

Arme. Jedes III. Radiale trigt 2 durchaus gleich
entwickelte Arme von 38 bis 40 mm Gesamtlinge. Die
Brachialstiicke sind von etwas unregelmiissiger Gestalt
mit halbkreisférmiger Aussen- und geradabgestutzter Innen-
seite etwas stirker entwickelt und hoher, wiahrenddem
die andere etwas weniger dick sind und sich etwas keil-
formig zuschéirfen. Die erstern besitzen auf der Innen-
seite zwei Gelenkflichen zur Insertion je eines Hilfsarmes.
Dieselben Verhéltnisse, d. h., dass je das andere Brachial-
glied 2 Hilfsarme tréigt, lédsst sich bis in die alleriussersten
Armspitzen 4. Ordnung konstatieren. Diese Pinnulee sind
ziemlich lang und bestehen aus zahlreichen, an der Basis
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kiirzern und dickern, gegen die Spitzen hin lingern und
diinnern, eylinderférmigen, oft auch seitlich zusammenge-
driickten Gliedern, so dass das ganze geisselférmig erscheint_
Die Gliederzahl betragt 10—15, die Gesamtlinge je nach
der Stellung am Arme 10—15 mm. Gegen die Armspitzen.
hin werden die Pinnulee &dusserst fein und stehen dicht
gedrangt beieinander.

An dem auf Tafel II abgebildeten Exemplar zihlen
wir mit dem Axillarglied 10 Brachialia 1. Ordnung. Die:
Arme 2. Ordnung zahlen 19 Glieder, diejenigen 3. Ord-
ﬁung ebenfalls 19 Glieder, dann folgen noch bei einigen.
Armen eine Anzahl Glieder 4. Ordnung, die ich bei diesem.
Exemplar nicht bis an die Spitze zu verfolgen vermag,
so dass sich im giinstigsten Falle die Krone in 80 Arm-
spitzen auflost. Da jeder Arm 80 bis 100 Pinnulee tragt,
so besass das Tier einen ganzen Wald von Strudelorganen,,
die ihm mit dem Wasserstrom die mikroskopisch kleine:
Nahrung zufiihrte.

In der Rinne zwischen den Primulis verlief auch das
Ambulacralgefisssystem.

Die {ibrige Fauna dieser obern Crinoidenbank ist
nicht besonders reich. Ich konnte auf den Platten fol-
gende Fossilien beobachten:

Eryma Greppini, Oppel, 1 Exemplar, Scheere.:

Serpula arata Mer., selten.
Belemnites canaliculatus, Schl, selten.

Lima Annonii, Merian.

Lima duplicata. Sow., nicht héaufig..

Trigonia costata, Sow.

Mytilus striatulus, Quenst., selten.

Avicula cfr. Minsteri, Goldf. (? affinis, Merian), hiufig,.
Ostrea Knorri, Voltz, nicht selten.

Picten lens, Goldf., hiufig.

Trichites spec.

Terebratula ornithocephala Sow., selten..
Rhynchonella varians Zieten., hiufig..
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Rhynechonella spinosa Phil.
Ophiomusium ferrugineuwm, Boehm.

Pentacrinus sp.

Montlivaltia sp.

Das interessanteste Fossil der obern Crinoidenbank
ist unstreitig die Ophiure Ophiomusium ferrugineum
-G. Behm. Dieselbe wurde von Hrn. Prof. Beehm in Vogis-
heim bei Miillheim entdeckt!) und stammt aus den Fer-
rugineusschichten, die unserm obersten Hauptrogenstein
-entsprechen. Fiir unsern schweizerischen Jura ist das Fossil
meines Wissens neu, mindestens finde ich dasselbe ni?gends
in der Litteratur aufgefithrt., Auch ist das Vorkommen
von Vogisheim allein dastehend geblieben. In meinem
Besitze sind 8 ganze Exemplare, von denen 4 die Ober-
seite und 4 die Unterseite zeigen, abgesehen von zahl-
reichen einzelnen Armen, deren Scheibe verdeckt ist.
Jhre Erhaltung ist gleich vorziglich wie diejenige des
Pentacrinus Leuthardti. Zwei Exemplare, eine Unter- und
eine Oberseite habe ich abbilden lassen. (Taf. ITI. Fig. 2 u. 3.)
Ich gebe in folgendem die Beschreibung des Fossils, welche
-die mustergiltige und erschopfende Beschreibung des Ent-
deckers, an welche sie sich anlehnt, vielleicht in einigen
Punkten zu ergiinzen vermag.

Die Ophiuren sind Seesterne, deren meist cylinderische
‘Arme scharf von der Scheibe abgesetzt sind und Kkeine
‘Anhénge des Darmes aufnehmen. Die Ambulacralrinne
wird von Bauchschildern der Haut bedeckt, so dass die
Ambulacralfiisschen an den Seiten der Arme hervorstehen.
Der After fehlt.

Riicken und Bauch der Scheibe sind mit Dermal-
platten bedeckt. Die Arme bestehen aus Reihen unge-
teilter Kalkscheiben, den sog. Wirbeln; ihre Aussenfliiche
ist je von einem Ober-, einem Unterarm- und zwei Seiten-

H G Btihm. Bin Beitrag zur Kenntnis fossiler Ophiuren. Be-
richte der Naturf. Ges. z. Freiburg i. B. IV. Band 5. Heft 1889.
pag. 232, 280 u. f. Tab. 5, Fig. 1—2.
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schildern bedeckt und mit kurzen Stacheln bewehrt.
Zwischen Wirbeln und Dermalplatten liegt die Muskulatur
und die tibrigen Weichteile. An unsern Exemplaren sind
die Dermalplatten erhalten und in ihrer gegenseitigen
Begrenzung ohne Schwierigkeit zu unterscheiden.
Oberseite. (Fig. B.) Es liegen mir vier mehr oder weniger
vollstindige Oberseiten vor. Die im Durchschnitt 5 mm
messende Korperscheibe ist ziemlich kreisrund und bildet
eine aus mosaikartigen, an ihrer Oberfliche stark gekoérnel-
ten, etwas unregelmiissig polygonalen Téfelchen zusammen-
gesetzte Rosette. Die einzelnen Téfelchen sind durch
Furchen deutlich von einander getrennt. Im Mittelpunkte
liegt die pentagonale, mit den Ecken interbrachialwirts
gerichtete Zentralplatte. An sie schliesst sich ein Kreis
von 5 etwas ungleichen und ungleich fiinfseitigen sog.
Primdrplatten, mit einer Seite an einer Seite der Zentral-
platte anliegend und deshalb brachial gerichtet. Weiter
nach aussen liegen zwischen je zwel Primérplatten, also
interradial, je ein kleineres Pléittchen, von unregelméssig
rundlicher Form und ungleicher Grosse (bei dem abge-
bildeten Exemplar heben sich nicht alle mit wiinschens-
werter Deutlichkeit ab). Wegen ihrer Kleinheit beriihren
sich die Plittchen des zweiten Kreises nicht. KEndlich
folgt ein dritter Kreis von 15 ldnglich pentagonalen oder
vierseitigen, mit ihren Langseiten knapp aneinanderliegen-
den Randplatten. b derselben liegen .interradial und je
zwel legen sich an die Basis der Arme. Zwischen diesen
beiden Radialschildern eines Armes liegt noch ein kleineres
Blittchen. Die Arme gleichen ausgezeichnet einem Zopfe.
Die Seitenschilder sind eigentiimlich birnférmig aufgebliht
und in der Mittellinie des Armes geradlinig zusammen-
stossend, sodass eine deutliche Mittellinie entsteht. Die
Seitenschilder bilden fir sich fast die ganze Oberfliche
des Armes; die Riicken- oder Oberarmschilder sind sehr
klein, rundlich, am Ende zweier Seitenschilder eingekeilt.
Ieh vermag, wie Herr Prof. Beehm (1. ¢.), nur 3 solcher
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Schilder zu erkennen. Nach unten hin strecken sich die-
Seitenschilder in die Lénge und werden mehr oder
weniger zylinderférmig. Die Arme, die ich fiir voll-
sténdig oder nahezu vollstdndig halte, besitzen bei einer
Lange von 16—17 mm 21 Seitenschilder.

Unterseite. (Fig. A.) Die Unterseite der Korperscheibe ist.
sechwierig zu entziffern. An dem besterhaltenen Exemplare
“lassen sich 5 Paare nach Art der Dachsparren aneinander
gelagerte, mit dem Winkel nach innen vorspringende
stabartige Skelettteile unterscheiden (Mundeckstiicke). Sie
sind am vorspringenden Winkelscheitel durch ein kleines,
scheiben- oder zahnférmiges Verbindungsstiick, der sog.
Zahnplatte abgeschlossen. Die Schenkel zweier benach-
barter Mundeckstiicke schliessen zwischen sich eine Rinne:
ein, den Anfang der Mundrinne., An die von der Mund-
spalte abgekehrte Seite der Mundeckstiicke legen sich
zwei ~] Stdbe an, welche morphologisch als die ersten
Seitenschilder der Arme gedeutet werden koénnen und
welche zwischen sich das #ussere Ende der Mundspalte
einschliessen. Sie entsprechen ohne Zweifel den Seiten-
mundschildern der recenten Ophiuren. Am Innenrand der
Mundeckstiicke und der Seitenmundschilder, also ldngs
der Mundspalte, lassen sich an dem abgebildeten Ixem-
plare bei starker Vergrosserung nocli reihenartig ange-
ordnete Téfelchen erkennen, welche wohl als Zahn- und
Mundpapillen zu deuten sind. Auf die Seitenmundstiicke
folgen dann die normalen Seitenplatten der Arme, welche
eine konvexe Aussenseite und eine konkave Innenseite-
besitzen und die quadratische Basalplatte zwischen sich
einschliessen, nur zwei deutliche Poren, die ZTentakelporen
zwischen sich offen lassend. Nach aussen hin verschmélern.
sich die Basalplatten anihrer Grundfiiche und schieben sich
unter stetigem Verlust an Lingendurchmesser nach aussen,
wobeisich dann die Seitenplatten zu einem Bogen zusammen--
schliessen. Dies geschieht schon vom dritten Armgliede-
an. Vom 7. Gliede an schliesst sich die konkave Innen-
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seite der Seitenplatten um den Tentakelporus herum und
am 14. Gliede vermag ich keine Basalplatten mehr zu
erkennen, ebensoweit vermag ich den Tentakelporus zu
erkennen. An den basalen Seitenpla,ttén sind hie und da’
noch kleine Stachelngzu bemerken. o

Ophiomusium efr. ferfugineum G. Boehm.
A) Unterseite (Iixempl. Taf. II fig. 2.)  B) Oberseite (Exempl. Taf. II fig. 3.)

Vergr. 6|1 Vergr. 5|1
1. Zahnstiick. ¢) Centralplatte.
2. Mundeckstiick. p) Primérplatten.
3. Seitenmundschild. z) Zwischenplatten.
4. Mundschild. m) Randplatten.-
b. Scheibenplatten. t) Tuberkeln.
6. Randplatten. - v) Ventralplatte.
7. Seitenarmschilder.

8. Unterarmschild.
9 Mundpapillen,

Das Interbrachium, d. h. die Zwischenfliiche zwischen
dem Ursprung der Arme, die, wie wir gesehen haben,
bis zur Mundoéffnung vorstossen, beginnt mit einer ziem-
lich grossen, leicht erkennbaren Platte von linglich™ finf-

8
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eckiger Gestalt, den Mundschildern der recenten Ophiuren
entsprechend ; eine derselben zeigt einen nabelartigen
Eindruck, an dessen Periphei“ie feine Poren wahrzunehmen
sind und ist als Madreporenplatte zu deuten, wihrenddem
die Poren die Finfilhrungsgéinge zum Steinkanal bilden
mogen. Seitlich zwischen das erste Armsegment und die
Mundschilder schiebt sich je ein stabformiges Plittchen ein.

Nach aussen folgen auf das Mundschild 3 rundliche
Platten, dann mit diesen alternierend eine gréssere, an
welche sich eine Anzahl (5) Marginalplatten anreihen
Der Zwischenraum zwischen der dussern grossern Scheiben-
platte und den Armen wird jederseits noch durch drei
lingliche Platten ausgefiillt.

Es besteht demnach das Mundscelett aus 10 Mund-
eckstiicken, 10 Seitenmundstiicken und 5 Zahnplatten.
Die interbrachiale Zone aus 5 Mundschildern, 9 Scheiben-
platten und 3 Randplatten, ihre gegenseitige Lage und
Form ergibt sich am besten aus nebenstehender, etwas
schematisch gehaltenen Skizze, die aber durchaus nur
Beobachtetes bietet.

Masse. :

‘ Oberseite (fb};eergﬁ]cieﬁ) Essmpl. B
(tesamtdurchmesser der Scheibe 4,5 mm b mm
Durchmesser der Centralplatte 1,0 o . 12 ,
Durchmesser des Primérplattenringes 2,2 22
Breite des Armes am Scheibenr. 15 -, |

| | U(zte7“sez'te tﬁ;;fgﬁ;g
Scheibendurchmesser ’ 7,0 5
Lénge einer Mundspalte, vom Cen- .
trum aus 1,3
Lénge eines Seitenmundschildes 1,0
» . » Mundeckstiickes 06
. der Madreporenplatte 1,0

Brelte des dritten Armgliedes (am
Scheibenrand) | 21
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Lange des dritten Armgliedes

Durchmesser eines Interbrachiums
von der Spitze des Mundschildes
bis zu dem Rande der Scheibe

Lénge eines Armes (25 Glieder)

1,0 mm-
30
190 4

grossen Platte hat anndhernd dieselben Dimensionen.
Hier ist zu bemerken, dass Prof. Boehms Original-
Exemplar bedeutend geringere Dimensionen aufweist. Er

gibt folgende Masse an:
Oberseite :
Scheibendurchmesser
Linge des besterhaltenen, an der
Spitze abgebrochenen Armes
Breite eines Armes am Rande dér_
Scheibe
Unterseite :
Scheibendurchmesser
Breite eines Armes am Scheiben-
rande

Un_set Ex.
2,7 mm (b mm)

38
Lo, 2,2 )
8;5 n (T ” )

172' b (2717n )

Es liegt darin jedoch kein Grund, die Arten spezifisch
zu trennen, da das grossere Ausmass unserer Exemplare

auch Altersunterschied sein Kkann.




	Die Crinoidenbänke im Dogger der Umgebung Liestal

